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21. Sonntag im Jahreskreis, Lesejahr A, Evangelium: Mt 16,13-20 
Predigt am 22.08.2026 in St. Martin von Pfr. Sudhakar Reddimasu, Pfarrvikar 

	Warum	spricht	 Jesus	plötzlich	 von	einem	Felsen	und	von	den	 „Pforten	der	Unterwelt“,	was	die	
Bibel	ja	gar	nicht	kennt?	Dann	kam	meine	erste	Israel-Reise	und	ich	fuhr	nach	Caesarea	Philippi,	
den	heutigen	Banjas.	

Ich	stieg	aus	dem	Bus	und	stand	plötzlich	vor	einer	riesigen	roten	Felswand.	An	ihrer	linken	Seite	
eine	große	Höhle,	aus	der	das	Quellwasser	eines	der	Quellflüsse	des	Jordans	strömt.	Rund	um	den	
Eingang	 Nischen	 für	 Statuen,	 rechts	 davon	 die	 Ruinen	 einer	 hellenistisch-römischen	
Tempelanlage.	

Schon	 in	 frühester	 Zeit	 war	 das	 ein	heiliger	 Kult-Ort.	 Die	 Höhle	 wurde	 als	Eingang	 in	 die	
Unterwelt,	 als	 „Schlund“	 zur	 Unterwelt	 gefürchtet	 und	 verehrt.	 In	 der	 hellenistischen	 Epoche	
wurde	hier	ein	Pan-Heiligtum	errichtet.	Pan	war	der	Gott	der	Hirten	und	Herden	und	galt	ebenfalls	
als	Gott	der	Unterwelt.	

Herodes	 der	 Große	 ließ	 hier	 einen	 Tempel	 errichten,	 in	 dem	 Kaiser	 Augustus	 als	Sohn	
Gottes	verehrt	wurde.	Auch	Kaiser	Tiberius	wurde	so	verehrt.	Der	Vierfürst	Philippus	baute	den	
Ort	weiter	 aus	 und	 nannte	 ihn	Caesarea	 Philippi.	 An	 diesem	Ort	war	 also	 die	geballte	Welt	 der	
griechisch-römischen	 Religionen	versammelt.	 Hierher	 kam	 Jesus	 und	 stellte	 die	 Frage:	 Für	wen	
halten	die	Leute	den	Menschensohn?	

Petrus	antwortet:	„Du	bist	der	Messias,	der	Sohn	des	lebendigen	Gottes.“	(Mt	16,16)	

Wir	spüren	die	politische	Aussage	des	Evangelisten:	Jesus	ist	der	Sohn	des	lebendigen	Gottes,	kein	
Sohn	Gottes	per	Senatsbeschluss,	kein	Kaiser,	der	sich	Göttlichkeit	anmaßt.	

Jetzt	war	mir	die	Bibelstelle	klar.	Die	mächtige	Felswand	und	die	Höhle	zur	Unterwelt	dienen	als	
sichtbarer	Hintergrund	für	die	Worte	Jesu:	

„Du	 bist	 Petrus,	 und	 auf	 diesen	 Felsen	 werde	 ich	 meine	 Kirche	 bauen	 und	 die	 Mächte	 der	
Unterwelt	werden	sie	nicht	überwältigen.“	

Keine	 politische,	 religiöse	 oder	 menschliche	 Gewalt	 hat	 Macht	 über	 die	 Kirche,	 also	 über	
Menschen,	die	an	Jesus,	den	Sohn	des	lebendigen	Gottes,	glauben.	

Dann	folgt	der	Sendungsauftrag:	„Ich	werde	dir	die	Schlüssel	des	Himmelreiches	geben…“	
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Der	Schlüssel	ist	ein	Zeichen	der	Vollmacht.	Doch	damit	ist	nicht	gemeint,	dass	Petrus	entscheidet,	
wer	nach	dem	Tod	 in	den	Himmel	kommt.	Die	Zukunft	eines	Menschen	nach	dem	Tod	 ist	allein	
Gottes	Angelegenheit.	

Mit	 dem	 „Reich	 des	 Himmels“	 ist	 die	Gegenwart	 Gottes	 und	 das	 Reich	 Gottes	 inmitten	 der	
Menschen	gemeint,	 das	 mit	 Jesus	 begonnen	 hat.	 Seine	 Botschaft	 ist	 die	grenzenlose	 und	
bedingungslose	Liebe	Gottes	zu	den	Menschen.	

Wie	erkenne	ich	dieses	Geheimnis	der	göttlichen	Liebe?	

Ich	kenne	die	Leidenschaft,	das	Verliebt-Sein,	die	Liebe	zu	Menschen,	Tieren	und	Sachen,	meine	
Liebe	 zur	 Kirche	 und	 die	 soziale	 Verantwortung.	 Ich	 kenne	 aber	 auch	 das	 Drama,	 dass	
menschliche	Liebe	erlöscht,	zusammenbricht	und	stirbt.	

Aber	was	bedeutet	die	Liebe	Gottes,	in	die	Jesus	am	Kreuz	hineingestorben	ist?	

Heute	ist	mir	klar:	Das	Evangelium	ist	voller	Widersprüche	und	Paradoxien.	Der	Gekreuzigte	lebt.	
Der	von	Gott	Verfluchte	lebt	und	ist	bei	Gott.	Weizen	und	Unkraut	sollen	zusammen	wachsen.	Gott	
lässt	es	regnen	auf	Gute	und	Böse.	

Liebe,	das	wird	mir	 in	meiner	eigenen	Lebensgeschichte	und	 in	meinem	Dienst	als	Priester	und	
Pfarrer	 immer	 klarer,	 ist	 das	Aushalten	 der	Widersprüche	 und	 Gegensätze.	 Und	 die	 Erfahrung,	
dass	diese	Widersprüche	bei	Gott	verwandelt	werden	können.	

Dann	 lebe	 ich	 nicht	mehr	 nur	 in	 den	Kategorien	 von	Gut	 und	Böse,	wahr	 und	 falsch,	 in	 all	 den	
„Entweder-oder“-Begrenzungen,	sondern	 in	einem,	wenn	auch	manchmal	schmerzhaften	Sowohl	
als	auch.		

Stellen	Sie	 sich	vor,	 Sie	werden	von	einem	Menschen	enttäuscht,	 der	 Ihnen	 sehr	wichtig	 ist.	 Sie	
können	 sagen:	 ‚Dieser	Mensch	hat	mich	 verletzt	 –	 also	 ist	 er	 schlecht.‘	 Das	wäre	 ein	Entweder-
oder.	Das	 ‚Sowohl	als	auch‘	 sagt	dagegen:	 ‚Was	er	getan	hat,	war	 falsch,	und	 trotzdem	 ist	dieser	
Mensch	mehr	 als	 sein	 Fehler.	 Ich	 bin	 verletzt,	 und	 trotzdem	möchte	 ich	 ihm	 vergeben.‘	 Genau	
darin	 liegt	 die	 christliche	 Haltung:	 Wir	 müssen	 nicht	 zwischen	 Wahrheit	 und	 Liebe	 wählen.												
Wir	dürfen	beides	zusammenhalten.	

Petrus	war	ein	Mensch	voller	Widersprüche.	Er	sagte	zu	Jesus:	‚Ich	werde	dich	niemals	verlassen‘	
–	 und	 wenige	 Stunden	 später	 verleugnete	 er	 ihn	 dreimal.	 Petrus	 war	 also	 mutig	 und	 zugleich	
ängstlich,	 treu	 und	 zugleich	 schwach.	 Jesus	 sah	 nicht	 nur	 seinen	 Fehler,	 sondern	 den	 ganzen	
Menschen.	Und	genau	diesem	Petrus	vertraute	Jesus	später	die	Aufgabe	an:	‚Weide	meine	Schafe.‘	
(Johannes	21,17)	Das	ist	das	‚Sowohl	als	auch‘:	Petrus	hatte	versagt	–	und	Jesus	gab	ihn	trotzdem	
nicht	 auf.	 Er	 war	 schwach	 –	 und	 konnte	 gerade	 deshalb	 ein	 glaubwürdiger	 Zeuge	 der	 Gnade	
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werden.	Petrus	hat	Jesus	verleugnet.	Das	war	falsch.	Petrus	hat	versagt.	Aber	Jesus	sagt	nicht:	‚Du	
bist	 ein	 Versager,	 mit	 dir	 kann	 ich	 nichts	 mehr	 anfangen.‘	 Nach	 der	 Auferstehung	 sucht	 Jesus	
gerade	Petrus	wieder	auf	und	vertraut	ihm	erneut	Verantwortung	an.	Petrus	ist	ein	Sünder	–	und	
zugleich	ein	von	Jesus	geliebter	und	berufener	Mensch	

Darum	 vertraute	 Jesus	 auch	 einem	 so	 widersprüchlichen	 Charakter	 wie	 Petrus.	 Und	 darum	
vertraut	 er	 auch	 uns	 (mir	 und	 dir)	 in	 all	 unseren	 Widersprüchen	 dieses	 Geheimnis	 der	 Liebe	
Gottes	an.	

„Was	du	auf	Erden	binden	wirst,	das	wird	auch	im	Himmel	gebunden	sein,	und	was	du	auf	Erden	
lösen	wirst,	das	wird	auch	 im	Himmel	gelöst	 sein.“	Binden	bedeutet	 für	mich	 im	Geheimnis	der	
Liebe	Gottes	ein	Nichtvergeben.	In	der	Welt	gibt	es	schon	genug	Schuld	und	Verwundungen,	die	
ungeheilt	nach	Rache	und	weiterer	Gewalt	rufen.	 	Das	Kreuz	Jesu	zeigt	uns,	wohin	Schuld	führen	
kann,	wie	Bosheit	sich	ausbreitet	und	Gewalt	eskaliert.	

Doch	das	Kreuz	 Jesu	wäre	sinnlos,	wenn	dieser	Kreislauf	nicht	zu	durchbrechen	wäre.	 Jesus	hat	
am	 Kreuz	 die	 Wunden	 und	 Widersprüche	 der	 Menschen	 angenommen	 und	 sie	 im	 Licht	 der	
Auferstehung	geheilt	und	verwandelt.	

Darum	mutet	Jesus	auch	uns	zu:	Hüte	dich	davor,	jemanden	zu	binden,	ihm	nicht	zu	vergeben.	

Denn	wem	du	nicht	vergeben	kannst,	der	wird	in	deinem	Denken	und	Fühlen	wie	ein	Stachel	im	
Fleisch	leben,	deinen	Hass	und	deine	Rache	nähren	und	dir	selbst	das	Leben	verschließen.	

	

Wie	fühlst	du	dich,	wenn	dir	nicht	vergeben	wird?	

Wie	anders	ist	die	Erfahrung,	neu	anfangen	zu	können,	keine	Schuld	mit	sich	herumzutragen.	

Darum	heißt	der	Sendungsauftrag	Jesu:	Löse,	vergebe,	heile,	wo	immer	du	es	kannst.	

Denn	Vergebung	ist	der	Schlüssel	zum	Geheimnis	der	Liebe	Gottes.										

Und	 nur	 die	 Liebe	 ist	 der	 Schlüssel	 zum	Himmelreich	 –	 zu	 einem	 Leben	 hier	 und	 heute	 in	 der	
Größe,	Weite	und	Freiheit	der	Verbundenheit	mit	Gott.	Widersprüche	und	Gegensätze	aushalten	
und	 darauf	 vertrauen,	 dass	 Gott	 sie	 verwandeln	 kann:	 Diesen	 Schlüssel,	 den	 Jesus	 Petrus	 und	
seinen	Jüngern	geschenkt	hat,	halten	auch	wir	für	uns	selbst	und	für	andere	in	den	Händen.	

 


